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kungen zu den Herausforderungen bei der Zusammenarbeit zwischen Lexikographen 
und Fachexperten (u.a. die Überforderung von Fachexperten mit linguistisch orientierten 
Konsultationen), die für ähnliche Projekte genutzt werden könnten. 

Das dritte Kapitel (S. 103–157) stellt drei die Entstehung des GAWDT begleitende 
Forschungsprojekte vor. Im Rahmen des ersten Projekts „Lexikalische Beziehungen“ 
werden unter Rückgriff auf zugängliche Werkzeuge der Korpuslinguistik u.a. Aspekte 
wie nahe Synonyme oder Stilfärbungen untersucht. Zu finden sind hier eine präzise 
Beschreibung der einzelnen Schritte der Korpusarbeit sowie der Aufbau der lexikalischen 
Merkmalskarten und ihre Verwertbarkeit für die einzelnen Untersuchungsbereiche. Das 
zweite Projekt bezieht sich auf die Testung der Anwendungsmöglichkeiten von Parallel-
korpora (u.a. des deutsch-tschechischen InterCorp) für kontrastive Wortschatzbetrach-
tungen, bei dem dritten Projekt stehen die Formen einer Einarbeitung der Frequenzanga-
ben im Fokus. 

Die vorliegende Veröffentlichung gibt einen guten Einblick in die Werkstatt von Le-
xikographen, die die modernen Methoden der Korpuslinguistik mit der lexikographi-
schen Tradition verbinden wollen. Um zu verstehen, wie diese Synthese erfolgreich zu 
bewerkstelligen ist, hätte man sich an einigen Stellen jedoch mehr Anregungen techni-
scher Art gewünscht, zumal die Wechselwirkung zwischen der Aufarbeitung der sprach-
lichen Daten und der Kenntnis der technischen Lösungsmöglichkeiten in der lexikogra-
phischen Arbeit relevanter als je zuvor geworden ist. Ohne Zweifel trägt jedoch das Buch 
von Vachková im Sinne des von ihr geäußerten Wunsches dazu bei, die lexikographische 
Theorie nicht nur „auf der Grundlage von existierenden Wörterbüchern aufzubauen“  
(S. 21), sondern auch auf der Einsicht in die Entstehungsprozesse von Nachschlagewerken. 
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Amei Koll-Stobbe (Hrsg.). Zwischen den Sprachen, zwischen den Kulturen. Transfer und 
Interferenzprozesse in europäischen Sprachen. Peter Lang: Frankfurt am Main 2009, 153 S. 

Mit diesem Sammelband wird die Reihe Sprachkönnen und Sprachbewusstheit in Europa 
eröffnet. Der vorliegende Band ist – wie die Herausgeberin im Vorwort schreibt – „aus 
Ringvorlesungen an der Philosophischen Fakultät der Universität Greifswald hervorge-
gangen“ (S. 7). Im ersten Teil des Bandes Fremdwörter und Lehnprozesse in europäischen 
Sprachen stehen die sprachlichen Lehn- und Transferenzprozesse im Vordergrund. In 
Anglizismen sind Bullshit: Entlehnungsprozesse und interkulturelle Identität skizziert Amei 
Koll-Stobbe Sprach- und Kulturkontaktphänomene zwischen dem Deutschen und Engli-
schen und weist darauf hin, dass Anglizismen zur Bereicherung des Lexikons des Deut-
schen beitragen, indem sie „neue Hyponymie-Relationen in taxonomischen Feldern bil-
den und ausdifferenziertere Synonymie-Relationen entstehen lassen können“ (S. 23). „Als 
Bedrohung sind Anglizismen nur dann zu sehen, wenn sie als simplifizierende – seman-



 Book Reviews 143 

tisch vage – Platzhalter für kontextuell motivierte Bedeutungstransfers herhalten müs-
sen“ (S. 40). Gisela Ros befasst sich mit Integration als Sprachkontaktphänomen und geht auf 
die phonetisch-graphemischen, morphologischen und semantischen Integrationsprozesse 
ein. Siedlungsnamen slawischer Herkunft in Vorpommern sind Gegenstand des Beitrags von 
Manfred Niemeyer. Der Verfasser zeigt an einigen Beispielen die Entwicklung der 
Schreibweise der Siedlungsnamen slawischer Herkunft in Vorpommern; außerdem ana-
lysiert er die Motive (Sachbereiche) für die Namengebung (Artefakte, unbelebte Natur, 
belebte Natur, Verschiedenes). Volker Fuchs geht in seinem Beitrag der Frage nach, Wie 
Sprach- und Kulturkontakte zur Herausbildung der großen Nationalsprachen der Romania ge-
führt haben. Die Entstehung der romanischen Sprachen geht auf die große Ausdifferenzie-
rung des Gesprochenen Latein (= GL) und auf die externen Faktoren zurück. Im Zusam-
menhang damit, dass die Romanisierung zu verschiedenen Zeitpunkten stattfand, „war 
auch der Entwicklungsstand des GL unterschiedlich“ (S. 77). Das Fehlen einer Normie-
rungsinstanz (insbesondere nach dem Zerfall des Römischen Imperiums), die geographi-
sche Disparatheit der neu entstehenden Sprachen, der geringe Bildungsgrad der Sprecher 
trugen ebenfalls zur Ausdifferenzierung des Lateins bei. Marko Pantermöller befasst sich 
mit dem lexikalischen Purismus im Finnischen und versucht dessen Hintergründe zu 
analysieren, indem er innersprachliche und historisch bedingte Faktoren als Argumente 
für den lexikalischen Purismus in Erwägung zieht. 

Im 2. Teil werden Transfer und Interferenz in kulturellen Anwendungsfeldern 
diskutiert. In Das Wort in den Wissenschaften. Zur Geschichte von Termini zwischen Entleh-
nung und Eigenprägung behandelt Jürgen Schiewe die Herausbildung der deutschen Wis-
senschaftssprache an den deutschen Universitäten. Der Verf. unterscheidet zwischen der 
inner- und außeruniversitären Kommunikation sowie dem mündlichen und schriftlichen 
Kommunikationsmedium – insgesamt kommt er auf neun universitäre Sprachsphären: 
die Sphäre der Rechtsbeziehungen, der akademischen Verwaltung, des akademischen 
Unterrichts, der akademischen Prüfungen, der Gerichtsbarkeit, der wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen, der persönlichen Korrespondenz; nur in der Letzteren werden Latein 
und Deutsch nebeneinander oder gemischt verwendet. „Alle anderen Sprachsphären 
dagegen sind deutlich lateinisch dominiert. In ihnen findet der Sprachenwechsel zum 
Deutschen tatsächlich erst im Laufe des 18. Jahrhunderts statt“ (S. 110). Mit dem erwähn-
ten Sprachenwechsel hängt der gesellschaftliche Funktionswandel der Universitäten von 
autonomen Korporationen zu Staatsanstalten und ein „Austausch der Denkstile“ zu-
sammen. Für die akademische Fachsprache (Institutionensprache) sind lateinische Lehn-
wörter charakteristisch – dies hängt mit der „über einige Jahrhunderte hinweg währen-
den Zweisprachigkeit von Latein und Volkssprache“ (S. 114) zusammen. In den 
wissenschaftlichen Fachsprachen dagegen sind hauptsächlich Eigenprägungen festzustel-
len. In dem heutzutage stattfindenden Übergang vom Deutschen zum Englischen, „von 
einer staatlich gesicherten zu einer Marktgesetzen gehorchenden Universität“ (S. 130) 
scheint der Verfasser eine Gefahr zu erahnen, zumal die Sprache „über die Gestalt der 
Universität, über ihre Funktion, über den dominierenden wissenschaftlichen Denkstil“ (S. 
131) mitentscheidet. Diesen interessanten und zum Nachdenken anmutenden Band 
schließt der Beitrag von Stephan Kessler ab; anhand von Verkaufsgesprächen im Balti-
kum diskutiert er sachkundig über pragmatische Kontaktlinguistik. In den Schlussfolge-
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rungen hebt er hervor, dass die Forschung in Europa nicht an „schrillen Unterschieden“ 
ansetzen soll; die Unterschiede liegen hauptsächlich in den Einstellungen: „Nation gegen 
ethnische Minderheit, aber auch Oben gegen Unten – und jeweils umgekehrt“ (S. 148). 
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Julian Edge. The Reflexive Teacher Educator in TESOL: Roots and Wings. Routledge: New 
York–London 2011, 196 S. 

Although primarily intended for language teacher educators, this latest book by 
Julian Edge, offers an unforgettable and profound read for anybody interested in educa-
tion. The author’s aim is to explore “what a reflexive teacher educator might be” (p. 8) 
when reflexivity in teacher education is distinguished from yet still embedded in reflec-
tive practice. 

The structure of the book is very clear. It comprises a preface followed by ten chap-
ters. Throughout the book Edge refers to two Greek myths (the Icarus myth and the Nar-
cissus myth) and insights from two American pragmatist philosophers, John Dewey and 
Richard Rorty. 

Constituting a very original introduction, chapter 1 familiarizes the reader with the 
dialogically philosophical climate of the book. Here the author explains his understand-
ing of terms encompassing dimensions of being in teacher education – Copying, Apply-
ing, Theorizing, Reflecting, and Acting (CATRA) – as well as dimensions of doing in 
teacher education – methodological, technical, theoretical, intellectual, and pragmatic, 
drawing on Rorty’s metaphor of “final vocabulary” and assigning his own meaning to it. 
At the same time he explains the subtitle of the book – the imagery of “roots” and 
“wings” that regularly recurs in later chapters of the book. 

In chapter 2, “In Praise of Reflective Practice,” Edge relies heavily on Schon’s concep-
tion of “reflective practitioner” and presentation of three teacher education models. In 
this chapter, inspired by Boxer’s categories of “framing” and “interpretation,” he explains 
a teacher educator’s styles of working: instructional, revelatory, emancipatory, and con-
jectural, along with the potential risks involved. 

Chapter 3, “In Search of Reflexivity,” further explains the dimensions of reflexivity, 
expanding on its linguistic, psychological, philosophical, and ecological aspects, as well 
as elucidating four useful aspects of teacher education: internal relations, consistency, 
coherence, and continuity. A thought-provoking question in this chapter for a teacher 
educator might be not what knowledge people have acquired as a result of learning, but 
what they have become “in the sense that the person entering the next experience is no 
longer the one who entered the last” (p. 42). Likewise, the questions “What difference 
does it make to the teacher education that I offer that it is I who offer it?” and “What 
difference does offering this teacher education make to me as a teacher educator?” (p. 46) 


